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Liebe Schwestern und Brüder

Es ist mir eine große Freude, als Bischof von Lüttich mit Ihnen das Fest des heiligen Karl des 
Großen in diesem Gotteshaus zu feiern, in dem er betet hat und begraben wurde. Lüttich und 
Aachen verbindet die Verehrung Karls des Großen: Die größte Statue im Zentrum von Lüttich 
ist ein Reiterstandbild Karls des Großen. 
Karl der Große ist weltweit für sein politisches und militärisches Genie bekannt. Doch warum 
wurde  er  heiliggesprochen?  Weil  er  sich  neben  politischer  Macht  auch  für  Kultur, 
Gerechtigkeit, Religion und die Einheit der Völker einsetzte. Dies mag manchen abgedroschen 
klingen.

Wenn wir uns jedoch die Welt von heute ansehen, können wir uns fragen, ob die Kaiser unserer 
Zeit sich um Kultur, Gerechtigkeit, Religion und die Einheit der Völker sorgen. Oft sehen wir, 
dass nur Machtverhältnisse die Haltungen bestimmen, auf Kosten des Gemeinwohls der Völker. 
Materielle  Interessen  diktieren  das  Verhalten  und  führen  zu  einer  Missachtung  des 
Völkerrechts.

Auf dieser Ebene erscheint die Haltung Karls des Großen als prophetisch. Er stimmt mit jenem 
Bild des idealen Königs überein, den sich der Psalmist in Psalm 72 (71),1-2, dem heutigen 
Antwortgpsalm, wünscht. Er wendet sich an Gott und bittet ihn: „Verleih dein Richteramt, o 
Gott,  dem  König,  dem  Königssohn  gib  dein  gerechtes  Walten!  Er  regiere  dein  Volk  in 
Gerechtigkeit und deine Armen durch rechtes Urteil.“ Dieses Gebet führt zum Wunsch nach 
dem Frieden, den der König der Welt bringen kann: „Dann tragen die Berge Frieden für das 
Volk und die Höhen Gerechtigkeit. Er wird Recht verschaffen den Gebeugten im Volk, Hilfe 
bringen den Kindern der Armen, er wird die Unterdrücker zermalmen.“ ( Psalm 72,3-4). 

Dieser Frieden, den wir uns wünschen, liegt Papst Leo XIV. besonders am Herzen. Seine 
Botschaft zum 1. Januar 2026, dem 59. Weltfriedenstag , trägt den Titel: „Der Friede sei mit 
euch allen.“ Der Papst betont: dieses Wort des Friedens drückt nicht nur einen Wunsch aus, 
sondern in denen, die es annehmen, und damit in der gesamten Wirklichkeit bewirkt es eine 
bleibende Veränderung. „Dies ist der Friede des auferstandenen Christus, ein unbewaffneter 
und entwaffnender Friede, demütig und beständig. “ In diesem Sinne beharrt der Papst die 
Bedeutung der Entwaffnung. Er stützt sich dabei die Haltung Jesu gegenüber dem heiligen 
Petrus, der ihn gegen seine Angreifer verteidigen wollte:  ‚Steck dein Schwert wieder in die 
Scheide!‘ (Joh 18,11). Der Friede des auferstandenen Jesus ist unbewaffnet, denn sein Kampf 
war unbewaffnet.“ Der Papst fügt hinzu, dass dieser Friede die Achtung der Vielfalt der Völker 
voraussetzt: „Die großen geistlichen Traditionen wie auch der rechte Gebrauch der Vernunft 
lassen  uns  über  verwandtschaftliche  oder  ethnische  Bande  hinausgehen,  über  jene 
Verbrüderungen, welche nur ihresgleichen anerkennen und die anderen zurückweisen. Wir 
sehen heute, dass dies nicht selbstverständlich ist.“ 
Diese Begegnung der Völker, selbst nach Gewalt und Konflikten, ist die Grundlage für Europa. 
Karl der Große und seine Vorgänger formten Europa, indem sie zwei verfeindete Völker, die 
Germanen und die Lateiner, im Lichte des Evangeliums zusammenbrachten. Deshalb gilt Karl 
der Große als Vater Europas. Als er 768 zum König der Franken gekrönt wurde, sagte der 
Geistliche Cathulf zu ihm: „Gebt Gott, dem König der Königreiche, die Ehre … denn er hat 
euch zur  Ehre  und zum Ruhm der  Herrschaft  über  Europa erhoben.“  Und als  er  am 25.  



Dezember  800  von  Papst  Leo  III.  zum Kaiser  gekrönt  wurde,  wurde  er  als  „großer  und 
friedvoller Kaiser der Römer“ bezeichnet. Ein anonymer Dichter beschreibt die Begegnung der 
beiden Männer mit den Worten: „König Karl, […] Vater Europas, und Leo, Hirte der Welt, 
begegnen sich.“ 
Karl  der  Große  arbeitet  an  der  inneren  Einigung  seines  Reiches,  das  aus  verschiedenen 
Regionen und Völkern bestand, durch die Vereinheitlichung des Christums. Er vereinheitlicht 
die  Liturgie  nach dem Vorbild  der  römischen Liturgie;  er  vereinheitlichte  die  lateinische 
Version der Bibel, die er korrigieren und verbreiten lässt. Er setzt das klassische Latein durch 
und machte es zu einer einheitlichen Sprache für das gesamte kulturelle Europa. Er förderte den 
Dreifaltigkeitskult, der die Einheit Gottes in der Vielfalt der drei göttlichen Personen – Vater, 
Sohn und Heiliger Geist – betont. 
Als Zeugnis dieser Arbeit  gab Karl der Große den Bau dieser Kirche in Auftrag,  die der 
Grabeskirche Christi nachempfunden ist. 804 habe Papst Leo III. die Reise auf sich genommen, 
um diese Kirche persönlich zu weihen. Darüber hinaus verfolgte Karl der Große eine Politik der 
Bündnisse über die Grenzen der Christenheit hinaus: Er verbündete sich mit dem abbasidischen 
Kalifen  von  Bagdad,  Harun  ar-Raschid,  um  der  Macht  der  Umayyaden  in  Spanien 
entgegenzuwirken. Ihm standen Juden als Dolmetscher zur Seite. Muslimische und jüdische 
Einflüsse waren somit in Karls europäischem Blickfeld nicht abwesend. Dies belegt der im 
Domschatz  aufbewahrte  Elefantenstoßzahn,  der  der  Überlieferung  nach  von  dem  weißen 
Elefanten stammt, den Harun ar-Raschid Karl dem Großen geschenkt hatte.

Karl der Große zeigt uns also, dass Politik, Bündnisse und Diplomatie Hand in Hand gehen. 
Doch dies betrifft auch jeden von uns persönlich. Die Haltung des Friedens und des Dialogs 
beginnt in jedem von uns. Wie Jesus im Evangelium sagt: „Achte also darauf, dass in dir nicht 
Finsternis statt Licht ist“ (Lk 11,33–35). Das kleine Licht in uns erhellt den Raum um uns 
herum: „man stellt ein Licht auf einen Leuchter, damit alle, die eintreten, es leuchten sehen.“ So 
erhellt das kleine Licht des Glaubens die Welt, trotz der Finsternis von Gewalt und blinder  
Macht. „ Wohl dem Menschen, der nachsinnt über die Weisheit, der sich bemüht um Einsicht“, 
sagt uns Jesus Sirach in der ersten Lesung (Sir 14,20).

In der Spuren des seligen Karl des Großen wollen wir dem Herrn Jesus danken, der uns heute 
Morgen versammelt, um seine Friedensbotschaft zu empfangen, die der Logik der Mächtigen 
widerspricht, uns aber von unserer Entmutigung befreit und die Hoffnung der Menschen aller 
Zeiten verkörpert.


